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Österreichs erstes Museum
Das 1811 von Erzherzog Johann
gegründete Universalmuseum
Joanneum zählt zu den ältesten
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öffentliche Museum Österreichs.
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Sehr geehrte Kolleg*innen!

Wie resilient müssen Museen heute sein? Seit wir unter Bedingungen einer weltweiten Pandemie leben und 
arbeiten, stehen Museen vor anhaltenden Herausforderungen. Resilienz impliziert dabei ebenso 
Widerstandsfähigkeit wie die Bereitschaft, das eigene Verhalten an eine veränderte Situation anzupassen. 
Das tun Museen seit dem Beginn des Ausnahmezustandes vor einem knappen Jahr auf unterschiedliche Art 
und Weise. Wir widmen uns diesen Prozessen, wenn wir danach fragen, welche Effekte die Neubewertung 
digitaler Formate und alternativer Formen des Kontakts mit den Besucher*innen in unseren Häusern 
gezeitigt haben. Unsere Beobachtung eines Anstiegs abteilungsübergreifender Kommunikationswege und 
einer verstärkten Integration von Know-how und Methoden der Kulturvermittlung in die digitale 
Museumspraxis wollen wir mit Ihnen gemeinsam diskutieren. Vermittlung beschäftigt uns dieses Jahr auch 
in einem weiteren Sinn, wenn wir über Möglichkeiten nachdenken, deren zumeist ephemere Formate und 
Praktiken zu dokumentieren und sichtbar zu machen. Wir folgen aktuellen Fährten, wenn wir danach fragen, 
wie sich Museen zur Klimakrise verhalten und welche Strategien sie entwickeln können, um andere zum 
Handeln zu bewegen.  
 

Einen Schwerpunkt widmen wir dieses Jahr dem immer neu zu findenden Umgang mit Formen 
gesellschaftlicher Erinnerung in unserer Museumspraxis. In einer Exkursion nach München gehen wir den 
Einschreibungen von Geschichte in den öffentlichen Raum nach und fragen, wie diese als Lern- und 
Erinnerungsorte fungieren können. Wir fragen danach, wie viel Sachlichkeit, Anschaulichkeit oder 
Empfindsamkeit Geschichtsvermittlung eigentlich braucht, wenn wir uns mit gegenwärtigen Perspektiven 
der Holocaust Education auseinandersetzen. Und wir spüren der Vielstimmigkeit historischer Erfahrung im 
Umgang mit Zeitzeuginnen und Zeitzeugen nach, wenn wir nach dem konkreten Potenzial einer Integration 
von Stimmen fragen, die sonst eher ungehört bleiben. 
 

Vielleicht möchten Sie aber auch mit uns gemeinsam diskutieren, welchen Stellenwert das Hören in 
Ausstellungen einnehmen kann oder welche Potenziale Postkarten in der Museumsarbeit haben? Oder Sie 
begleiten uns ins Humboldt-Forum, um gemeinsam über Fragen institutioneller Identität nachzudenken!

Als Museumsakademie versuchen auch wir, resilient zu bleiben. Unsere Programmpunkte planen wir dieses 
Jahr zum Teil in digitaler Form, zum Teil als physische Veranstaltungen: Während wir über den Frühling 
hinweg per Videokonferenz mit Ihnen im Gespräch bleiben wollen, halten wir an der Hoffnung fest, dass 
uns der Frühsommer und der Herbst auch wieder direkte Begegnungen und ‚echte‘ Kaffeepausen zwischen 
spannenden Vorträgen und Inputs ermöglichen werden.  
 

In diesem Sinn freuen wir uns auf vielfältige Formen des Austauschs, des Voneinander-Lernens und des 
bereichernden Miteinanders.  

 

Für die Museumsakademie
Karoline Boehm, Bettina Habsburg-Lothringen und Eva Tropper
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Leitungsteam Museumsakademie

Teresa Mocharitsch, MA MA
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Museumsakademie 
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Über uns

Leiter*innen und Mitarbeiter*innen von Museen, freie Kurator*innen, 
Gestalter*innen und Kulturvermittler*innen, Sammlungsmitarbeiter*innen, 
Wissenschafter*innen und Studierende museumsnaher Fächer – sie alle 
möchten sich zu den Bedingungen des Museums verhalten: Sie suchen nach 
Antworten auf Fragen, die sich vor dem Hintergrund eines dynamischen 
politischen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Kontextes immer 
wieder neu stellen und zu lösen sind. Sie wollen mehr über 
Gestaltungsoptionen innerhalb der Institution Museum und für das Medium 
Ausstellung wissen und bestehende Konzepte weiterentwickeln. Sie 
möchten Kolleginnen und Kollegen kennenlernen und sich austauschen, ihre 
Netzwerke ganz allgemein oder im Hinblick auf konkrete Projekte erweitern.

Wir versuchen, all dies in unseren Workshops, Tagungen und Exkursionen 
zu ermöglichen und bieten mit unserer museologischen Bibliothek Raum 
zur Vertiefung. Museums- und ausstellungsspezifische Themen aller Art 
möchten wir nah an den Bedürfnissen und Arbeitswirklichkeiten der 
Teilnehmer*innen aufbereiten, zukunftsträchtige Projekte vorstellen, in 
alle Richtungen offener und einladender Umschlagplatz für den Wissen-
austausch sein, mit praktischen Übungen und Experimenten inspirieren 
– immer mit dem Ziel, zur positiven Entwicklung des Museums beizutragen 
und es als gesellschaftlich relevanten Ort mit ganz spezifischen Aufgaben 
und Funktionen weiter zu profilieren.

Diese Zielsetzung legt ein Denken über Fachgrenzen hinweg ebenso nahe wie 
das Agieren in einem internationalen Netzwerk und die Zusammenarbeit mit 
Partnerinnen und Partnern aus europäischen Museen und Universitäten, die 
auch jene Verknüpfung von theoretischem Reflexionswissen und 
Erfahrungswissen aus der Museumspraxis ermöglichen, die uns so wichtig ist.
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15. März Andauernd
Vermittlungsarbeit dokumentieren  

Die Praxis der Vermittlung ist gleichermaßen komplex wie ephemer. Sie 
entspringt umfassenden Überlegungen und Erfahrungen mit Themen und 
Besucher*innen, verfolgt verschiedene institutionelle und individuelle 
Zielsetzungen, bedient sich eines breiten methodischen Spektrums und 
entwickelt sich im Verlauf oftmals auf eine Weise, die nicht im Detail 
vorhersehbar und planbar ist. Doch was bleibt von diesem komplexen 
Prozess?

Über die verschiedenen Museumstypen hinweg scheint charakteristisch 
zu sein, dass Konzepte, Prozesse und Effekte musealer Vermittlungsarbeit 
kaum – und wenn, dann unsystematisch – dokumentiert werden. Diesem 
Phänomen und möglichen Auswegen widmet sich der Workshop. Betrachtet 
und diskutiert werden verschiedene Wege und Zielsetzungen, Prozesse 
der Vermittlung aufzuzeichnen, sie zu erfassen und zu kommunizieren. 
Beleuchtet werden einerseits Möglichkeiten, methodisches und inhaltliches 
Know-how innerhalb der Professional Community der Kulturvermittlung zu 
teilen und zu reflektieren. Andererseits sollen Ansätze diskutiert werden, 
nach denen Inhalte von Vermittlungsformaten in die öffentliche 
Kommunikation von Museen Eingang finden und nach außen sichtbar 
werden.

Die Frage gilt vielfältigen Formen der Dokumentation und Aufzeichnung, 
könnte doch gerade in der Betrachtung und Analyse des Geschehenen ein 
äußerst fruchtbares und lehrreiches Moment für die Institution und darüber 
hinaus liegen.

Workshop 
 
 
Veranstaltungsleitung 
arbeitskreis neu. Plattform für  
Kulturvermittlung, Salzburg (A)  
 
Karoline Boehm, Leitungsteam  
Museumsakademie Joanneum,  
Graz (A) 
 
 
Ort 
online 
 
Kosten 
80 €, ermäßigt 50 €

Abbildung: Ansicht Zettelkasten, 
Grimmwelt Kassel © arbeitskreis neu
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Digitale Museumspraxis, quo vadis? 
Offene Fragen zum digitalen Wandel im Jahr 2 
mit Corona

23. April

Workshop  
 
 
Veranstaltungsleitung  
Etta Grotrian, Digitale Strategie, 
Übersee-Museum Bremen (D) 
 
Eva Tropper, Leitungsteam  
Museumsakademie Joanneum,  
Graz (A) 
 
 
Ort 
online 
 
Kosten 
80 €, ermäßigt 50 €

Auf dem Weg der digitalen Transformation traf die Pandemie die Museen 
in unterschiedlichen Phasen. Während manche Häuser bereits umfassende 
Konzepte entwickelt hatten, um die unterschiedlichen Bereiche von 
Museumsarbeit um eine digitale Dimension zu erweitern, standen andere 
noch am Beginn dieses Prozesses. Was die Pandemie aber überall bedingte, 
war das Bedürfnis und die Notwendigkeit, trotz geschlossener oder kaum 
besuchter Häuser in Kontakt mit dem Publikum zu bleiben. Derzeit erleben 
wir eine Phase, in der die oft spontanen, experimentellen Zugänge dieser 
Zeit reflektiert – und verstetigt – werden können.

Die Relevanz digitaler Formate rückt mehr denn je in den Vordergrund 
und wird den Leitungen der Institutionen neu bewusst. Entstehen 
durch die digitalen Experimente neue Kommunikationswege unter den 
Mitarbeiter*innen? Wer ist für ein solches, die herkömmlichen ‚Abteilungen‘ 
sprengendes Arbeitsfeld zuständig? Wie bilden wir unsere Teams? Nähern 
sich etwa das Arbeitsfeld der Vermittlung, dessen Face-to-face-Angebote in 
Zeiten der Kontaktbeschränkung in der Krise sind, und die digitale 
Museumspraxis derzeit auf produktive Weise an? Können wir Erfahrungen 
eines abteilungsübergreifenden Wissens-und Methodentransfers auf neue 
Weise nutzen? Und wie wollen wir Inhalte und Erfolg unserer digitalen 
Formate in Zukunft bewerten – auch jenseits von Besucher*innenstatistiken 
und Verkaufslogiken?

Ausgehend von den praktischen Erfahrungen der letzten Monate möchten 
wir danach fragen, wie sich deren Effekte verstetigen und mit strategischen 
Überlegungen verknüpfen lassen.

Abbildung: Pauline Mongarny, 2019
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Klima. Aktivismus. Museum
Kulturelle Dimensionen der Klimakrise

Extreme Auswirkungen der Klimakrise und der anhaltende Protest von 
jungen Aktivist*innen wie Fridays for Future haben die breite Öffentlichkeit 
in den vergangenen beiden Jahren alarmiert wie wohl nie zuvor. Es wird 
immer deutlicher, dass die Klimakrise nicht nur eine Naturkatastrophe ist, 
sondern von unserem Handeln abhängt – noch. Unser Handeln ist aber 
bekanntlich nicht nur rational, sondern kulturell geprägt und von 
Emotionen und Wertvorstellungen getragen. Immer mehr Museen greifen 
diesen Punkt auf, um die Klimakrise nicht nur aus naturwissenschaftlicher 
Sicht, sondern in ihren kulturellen und soziopolitischen Dimensionen zu 
erkunden. Im Workshop wollen wir diese Neuausrichtung gemeinsam 
diskutieren und danach fragen, wie insbesondere auch sozial- und 
kulturhistorische Museen klimakulturelle Themen aus ihren Sammlungen 
heraus entwickeln, selbst nachhaltiger arbeiten und andere zum Handeln 
motivieren können. Welchen Beitrag leisten Museen zu einer Reflexion von 
Konsumverhalten und Lebensstilen? Wie können sie sich mit kulturellen 
Fragen etwa zur Klimagerechtigkeit in post-/dekolonialen Kontexten, zur 
zunehmend klimainduzierten globalen Migration oder zu indigenem Wissen 
über nachhaltige Lebensweisen befassen? Und welche Ausstellungs- und 
Vermittlungsformate braucht es, wenn es darum geht, Besucher*innen zum 
Handeln zu motivieren? Im Workshop besuchen wir unterschiedliche Wiener 
Häuser und diskutieren, wie Museen klimaaktiv werden können, welche 
Ziele sie sich setzen und wen sie erreichen wollen.

17./18. Juni

Workshop 
 
 
Veranstaltungsleitung 
Annette Löseke, Lecturer für Museum 
Studies, Bard College, Berlin (D) 
 
Eva Tropper, Leitungsteam  
Museumsakademie Joanneum,  
Graz (A) 
 
 
Ort 
Wien (A) 
 
Kosten  
190 €, ermäßigt 140 €

Abbildung Hendrik Schmidt / dpa / 
picturedesk.com

In mehr und mehr Ausstellungen kommen Menschen zu Wort. Als 
Zeitzeug*innen machen sie individuelle historische Erfahrungen sichtbar, 
schaffen übergreifende historische Zusammenhänge und sind oft zentrale 
Träger*innen des Ausstellungsnarrativs. Vielfach handelt es sich dabei um 
Stimmen, die sonst eher ungehört bleiben: Menschen mit Fluchterfahrung, 
Angehörige von Minderheiten, Aktivist*innen sowie direkte Zeug*innen 
vielfach marginalisierter Geschichten. Die direkte Integration ihrer 
Perspektiven hat das Potenzial, Definitionsmacht zu teilen und historische 
Vielstimmigkeit in den Ausstellungsraum zu bringen.

Aus dieser Perspektive wollen wir grundlegende methodische, technische 
und ethische Fragen reflektieren, die sich in der Arbeit mit Zeitzeug*innen 
stellen. Wie kann es gelingen, Menschen Raum zu geben? Welche sozialen 
Prozesse setzen sich dabei in Gang und wie hängen Interviewführung 
und szenografische Entscheidungen zusammen? Welche Alternativen zu 
‚Talking Heads‘ gibt es, die Konstruktion und Kontext historischer Erzählung 
erkennen lassen und es ermöglichen, über Konzepte von Authentizität, 
Repräsentation und historische Vielstimmigkeit nachzudenken? Und wie 
lässt sich mit der zentralen ethischen Problematik des ‚Ausstellens‘ von 
persönlichen Geschichten umgehen? Der Workshop versucht aktuelle 
Zugänge zu kartieren und dabei auch medial neue, künstlerische und 
gelegentlich (teil)fiktionale Ansätze auf ihr Potenzial zu überprüfen.

Workshop 
 
 
Veranstaltungsleitung 
Niko Wahl, Historiker und Kurator, 
Wien (A) 
 
Eva Tropper, Leitungsteam  
Museumsakademie Joanneum,  
Graz (A) 
 
 
Ort 
Bregenz (A) 
 
Kosten  
190 €, ermäßigt 140 €

Das Wort haben
Konzepte von Zeitzeug*innenschaft in 
Ausstellungen

31. Mai/01. Juni

Abbildung: Ausstellungsansicht 
Schaudepot, Museum für Geschichte, 
Foto: Universalmuseum Joanneum/
N. Lackner
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Das Humboldt Forum
Welt in Berlin 

Voraussichtlich
Ende August

Workshop 
 
 
Veranstaltungleitung  
Bettina Habsburg-Lothringen, 
Leitungsteam Museumsakademie 
Joanneum, Graz (A) 
 
 
Ort 
Berlin (D) 
 
Kosten  
190 €, ermäßigt 140 €

 

Wenn das Humboldt Forum im Berliner Schloss in den kommenden 
Monaten schrittweise eröffnet werden wird, hat die Institution bereits 
eine erzählenswerte Geschichte hinter sich, geprägt von Debatten rund 
um Standort und Architektur, wechselnde Akteur*innen sowie politische, 
wissenschaftliche und organisatorische Rahmenbedingungen. 
Künftig verspricht das Forum auf 30.000 Quadratmetern Einblicke in 
Kunst und Kulturen der Welt zu geben, der Welt in Berlin und Berlin in der 
Welt zu begegnen, an aktueller Wissenschaft und Forschung teilzuhaben 
sowie den Schlossplatz und die Spuren der Ortsgeschichte vorzustellen. 
Wir möchten im Rahmen einer zweitägigen Veranstaltung einen ersten 
Eindruck gewinnen und folgenden Fragen nachgehen: Wie steht es um die 
institutionelle Identität des Humboldt Forums, das sich zwischen Museum 
am historischen Ort, touristischer Destination und Veranstaltungszentrum 
bewegt? Wie lässt es sich im museumshistorischen Kontext sowie im 
Kontext weiterer Berliner Einrichtungen verorten? Welche 
unterschiedlichen Erwartungshaltungen gibt es vonseiten der Politik, der 
involvierten Institutionen, der Touristiker*innen sowie der Gäste? Wie 
steht es um die Struktur der neu geschaffenen Institution? Und 
schließlich: Was gibt es in den bereits eröffneten Ausstellungen zu sehen?

Abbildung: Einbau des Tympanons am 
Hofportal 4, Mai 2018 © SHF / Stephan Falk
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München
Zur Sichtbarkeit von Geschichte im öffentlichen 
Raum 

23./24. September

Geschichte prägt den Raum. Sie manifestiert sich in der Anlage neuer 
Viertel und Straßen, in repräsentativen Gebäuden und großzügig 
angelegten Plätzen. Nachfolgende Entwicklungen und Ereignisse 
überlagern und überschreiben diese Spuren. In manchen Fällen werden 
sie zu einem späteren Zeitpunkt gezielt wieder sichtbar und zurück ins 
öffentliche Bewusstsein gebracht. So ist es auch in München: Als 
ehemalige „Hauptstadt der Bewegung“ gibt es in München eine Vielzahl 
von Plätzen und Orten mit Bezug zur Geschichte des Nationalsozialismus, 
die heute zu Lern- und Erinnerungsorten geworden sind. Denkmäler und 
andere sichtbare Zeichen im Stadtraum mahnen zudem zur Erinnerung an 
die Kolonialvergangenheit und die Migrationsgeschichte der Stadt oder 
das Olympia-Attentat von 1972. 

Wir begeben uns im Rahmen einer zweitägigen Tour auf die Spuren 
dieser Geschichten und ihrer Vermittlung im öffentlichen Raum sowie im 
institutionellen Rahmen. Neben ausführlichen Stadtrundgängen steht der 
Besuch ausgewählter Museen und Ausstellungshäuser auf dem Programm. 
Mit dem NS-Dokumentationszentrum am historischen Ort der ehemaligen 
Parteizentrale am Königsplatz analysieren wir die Prägnanz der Orte des 
Geschehens.

Exkursion 
 
 
Veranstaltungleitung  
Dirk Rupnow, Dekan der  
Philosophisch-Historischen Fakultät 
und Professor am Institut für  
Zeitgeschichte, Universität  
Innsbruck (A) 
 
Bettina Habsburg-Lothringen, 
Leitungsteam Museumsakademie 
Joanneum, Graz (A) 
 
 
Ort 
München (D) 
 
Kosten 
190 €, ermäßigt 140 € 

Abbildung: Bodendenkmal von Bruno Wank, 
Viscardigasse (sog. „Drückebergergasse“), 
München, Foto: I. Mages - wandernd.de

14./15. OktoberUnd jetzt? 
Perspektiven der Holocaust Education in 
Museen

Aktuell befindet sich die Holocaust Education in Museen in einem 
Transformationsprozess. Sowohl der Hintergrund der Globalisierung und 
Digitalisierung als auch der Verlust von Zeitzeug*innen stellen dabei 
zentrale Wendepunkte dar. Aber auch eine zunehmend (selbst-)
kritische Haltung von Institutionen, Ausstellungsmacher*innen und 
Vermittler*innen verändert museale Präsentationen und 
Vermittlungsprogramme: Der reflexive Umgang mit Bildern, neue 
Möglichkeiten des Digitalen, eine Abkehr von nationalen Narrativen der 
Erinnerungskultur sowie die Auseinandersetzung mit der eigenen Rolle 
und jener der Institution sind dabei zentral. Den Kristallisationspunkt 
bilden damit schließlich Fragen der Repräsentation: Welches Wissen 
findet Eingang in Diskurse? Wer kommt zu Wort und wer nicht? Was wird 
wie und aus welcher Perspektive gezeigt und vermittelt? Wie viel 
Sachlichkeit, Anschaulichkeit oder Empfindsamkeit braucht 
Geschichtsvermittlung? Wie lässt sich eine reflexive und 
selbstbestimmte Auseinandersetzung ermöglichen? Und (wie) können 
Gegenwartsbezüge in der Auseinandersetzung mit dem Holocaust 
gelingen?

Ausgehend von Beiträgen aus Theorie und Praxis widmen wir uns 
gegenwärtigen und künftigen Herausforderungen und Möglichkeiten der 
Holocaust Education in Museen.

Workshop in Kooperation mit dem 
Haus der Geschichte Österreich und 
dem Jüdischen Museum Wien 
 
 
Veranstaltungsleitung 
Eva Meran, Leitung Diskussionsforum 
und Kulturvermittlung, Haus der 
Geschichte Österreich (A) 
 
Hannah Landsmann, Leitung  
Vermittlung, Jüdisches Museum  
Wien (A) 
 
Karoline Boehm, Leitungsteam  
Museumsakademie Joanneum,  
Graz (A) 
 
 
Ort 
Wien (A) 
 
Kosten  
190 €, ermäßigt 140 € 

Abbildung: Zerschnittenes und wieder 
zusammengenähtes Porträt aus dem Projekt 
Gegen das Vergessen von Luigi Toscano, 
Sammlung hdgö, Foto: Markus Guschelbauer
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04./05. NovemberPotenziale der Postkarte
Methodische Fragen zum Ausstellen, Verzeichnen 
und Vermitteln

Ansichten von städtischen Boulevards oder Landschaftsidyllen, von 
Industrieanlagen oder Feriensiedlungen, von alpinen Gipfeln oder 
Personen in ‚ortstypischer‘ Tracht: Postkarten haben seit der Wende zum 
20. Jahrhundert den Blick der Menschen auf ihre Umgebung geformt, aber 
auch den stereotypisierenden Blick auf das ‚Andere‘ geprägt. Zugleich 
haben Postkarten die Menschen in einer breitenwirksamen Weise dazu 
angeleitet, mittels Bildern zu kommunizieren und neue Formen der 
gesellschaftlichen Interaktion und Verständigung angestoßen. In ihrer 
komplexen Medialität sind sie heute in verschiedenster Hinsicht 
interessant und befragenswert – auch und gerade im Museum.

Doch wie lässt sich mit dem massenhaften Museumsobjekt Postkarte 
adäquat umgehen? Welche kuratorischen Strategien gibt es, um die 
Agentenschaft der Postkarte im Zusammenhang mit kollektiven 
Sehweisen und Wissensformen sichtbar zu machen? Und wie können wir 
zugleich die spezifischen Eigenschaften dieses Massenbildträgers 
berücksichtigen, seine postalische Zirkulationsform und seine 
Verknüpfung von Bildern, Texten und Handschrift? 

Herausforderungen ergeben sich nicht nur im Hinblick auf das Ausstellen, 
sondern auch im Verzeichnen und (digitalen) Vermitteln von 
Postkartenbeständen. Gemeinsam wollen wir uns über methodische 
Fragen und Zugänge austauschen und ein oft unterschätztes 
Museumsobjekt auf seine Potenziale befragen. 

Workshop  
 
 
Veranstaltungsleitung 
Eva Tropper, Leitungsteam  
Museumsakademie Joanneum,  
Graz (A) 
 
 
Ort 
wird noch bekanntgegeben 
 
Kosten  
190 €, ermäßigt 140 €

Abbildung: Ausstellungsansicht 
ŠTAJER-MARK. Postkarten der historischen 
Untersteiermark / Razglednice zgodovinske 
Spodnje Štajerske 1890–1920, Grazmuseum 
2019/20, Foto: David Kranzelbinder



16 17

Das Museum als Soundscape 

Möglichkeiten akustischer 
Ausstellungsgestaltung

29./30. November 

Workshop  
 
 
Veranstaltungsleitung 
Martina Nußbaumer, Kuratorin,  
WienMuseum, Wien (A) 
 
Eva Tropper, Leitungsteam  
Museumsakademie Joanneum,  
Graz (A) 
 
 
Ort 
Bern (CH) 
 
Kosten  
190 €, ermäßigt 140 €

Das Museum pflegt zu Ton- und Geräuschquellen ein ambivalentes 
Verhältnis. Einerseits legen die klassischen Konventionen eines 
Museumsbesuchs leises Verhalten und ein Wahren der Stille nahe, 
andererseits werden gestaltete Hörerfahrungen zu einem immer 
wichtigeren Bestandteil von Ausstellungen. Der Einsatz von Sound im 
Museum reicht von durchkomponierten Klangerlebnissen, die Atmosphäre 
schaffen oder Orientierung geben, über das verstärkte Hörbarmachen der 
menschlichen Stimme bis hin zu Konzepten, die etwa den spezifischen 
Klang einer Stadt oder Region wahrnehmbar werden lassen. Klang, 
Geräusch oder Stille können dabei ebenso Thema wie auch ‚Tool‘ von 
Ausstellungen sein.

Im Workshop wollen wir das Feld der akustischen Ausstellungsgestaltung 
kartieren und sowohl die inhaltlich-konzeptuellen als auch die 
praktischen Herausforderungen diskutieren, die sich in der Arbeit mit 
Sound im Museum ergeben. Wie funktionieren Museumsräume in 
akustischer Hinsicht und was gilt es zu bedenken, wenn hörbare 
Elemente eingesetzt werden sollen? Welche technologischen 
Möglichkeiten stehen dafür zur Verfügung? Wie funktioniert die 
Zusammenarbeit von Sounddesigner*innen und Kurator*innen, und wer 
sollte sonst noch in die Planung eingebunden werden? Wie macht man 
klassische Soundquellen im Museum (Interviews, Film-, Radioquellen, …) 
gut und lustvoll hörbar und wie lenkt das jeweilige ‚Setting‘ die 
Hörerfahrung? 

Im Austausch mit Sounddesigner*innen, Kurator*innen und 
Ausstellungsproduzent*innen wollen wir gemeinsam diskutieren, wie 
Hörerlebnisse im Museum gelingen können. 

Abbildung: Beethoven‘s Trumpet © John 
Baldessari, Courtesy Estate of John Baldessari 
and Marian Goodman Gallery, Photo credit: 
Emily-Jane Kirwan

In-Residence-Programm  
der Museumsakademie  
 

Die Museumsakademie Joanneum 
bietet für Wissenschafter*innen 
und Künstler*innen, die sich mit 
museums-und ausstellungs-
relevanten Fragen beschäftigen, 
einen mehrwöchigen Forschungs-
aufenthalt am Universalmuseum 
Joanneum in Graz an.  
Mit seiner mehr als 200-jährigen 
Geschichte und mehr als 4,7 Mio. 
Sammlungsobjekten an 13 
Standorten bietet das 
Universalmuseum Joanneum 
beste Voraussetzungen für die 
museologische und künstleri-
sche Befassung mit dem Museum 
in all seinen Facetten: der 
Geschichte und den gesellschaft-
lichen Funktionen der Institution, 
den Sammlungen, der Museums-
architektur, dem historischen und 
zeitgenössischen Ausstellungs-
wesen, allen Formen der 
Vermittlung oder dem Museum 
als Betrieb.  
Ein direkter inhaltlicher Bezug 
des Forschungs- bzw. 
Arbeitsvorhabens zum 
Universalmuseum Joanneum 
ist dabei durchaus erwünscht, 
jedoch nicht zwingende 
Voraussetzung für die 
Zuerkennung einer Förderung.  
Weitere Informationen finden Sie 
auf unserer Website.

Abbildung: MAK-Ausstellungsansicht, MAK GALERIE, 2014, ANGEWANDTE KUNST. HEUTE. Valentin Ruhry.
Grand Central, Installation (Tische, Pressspanplatten, Objekte, Aluminium gebürstet) © MAK/Georg Mayer



Kontakt und Anmeldung
 
Universalmuseum Joanneum
Museumsakademie Joanneum
Mariahilferstraße 2-4 | 8020 Graz
Tel. +43-664|8017 9537

museumsakademie@museum-joanneum.at
www.museumsakademie-joanneum.at

Die Anmeldung zu einer Veranstaltung richten Sie bitte schriftlich unter
Angabe von Name, Adresse (und eventuell abweichender Rechnungsadresse),
Telefonnummer und E-Mail-Adresse per Post oder E-Mail an uns.

15. März

Workshop
Andauernd.
Vermittlungsarbeit dokumentieren
online

23. April

Workshop
Digitale Museumspraxis, quo vadis? 
Offene Fragen zum digitalen 
Wandel im Jahr 2 mit Corona
online

31. Mai/01. Juni

Workshop
Das Wort haben. 
Konzepte von Zeitzeug*innenschaft 
in Ausstellungen
Bregenz (A)

17./18. Juni

Workshop
Klima. Aktivismus. Museum.
Kulturelle Dimensionen der 
Klimakrise
Wien (A)

Voraussichtlich Ende August

Workshop
Das Humboldt Forum.
Welt in Berlin
Berlin (D)

23./24. September

Exkursion
München.
Zur Sichtbarkeit von Geschichte im 
öffentlichen Raum 
München (D)

14./15. Oktober

Workshop
Und jetzt? 
Perspektiven der Holocaust 
Education in Museen
Wien (A)

04./05. November

Workshop
Potenziale der Postkarte.
Methodische Fragen zum Ausstellen, 
Verzeichnen und Vermitteln
Ort wird noch bekanntgegeben

29./30. November

Workshop
Das Museum als Soundscape. 
Möglichkeiten akustischer 
Ausstellungsgestaltung
Bern (CH)


